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EINE SONDERBARE VORSTELLUNG, eine
fliegende Geliebte zu haben. Während
ich im Zug in den Urlaub fahre, fliegt
sie. Auch über Witebsk fliegen die Ge-
liebten, bei Chagall. Vermutlich geht
das, weil man verliebt ist, Vögel im
Bauch hat und auf Wolken schwebt.

WO IST SIE DENN – die Geliebte? Ist es der
Fisch oder der Vogel, die Wolke oder das
Pantherweibchen, die sich durch den
blauen Grund bewegen?

MERET OPPENHEIM malt Gefühle, Emo-
tionen, Träume, die erst durch unser Er-
leben und Erkennen zu ihrer Form fin-
den. Wir selbst sind die Übersetzer ihrer
Formeln, lesen können wir sie nur,
wenn wir uns auf ihre Welt einlassen
und sie uns Eintritt gewährt.

Erst wenn wir ihre Wolken, Steine,
Gestirne, ihre Tiere, Teiche, Gärten und
Pilze sehen, zeigt uns Meret Oppenheim
die Waldfrau, die Erlkönigin und die
fliegende Geliebte. Man muss sich dafür
die eigene Freiheit nehmen, sie wird ei-
nem nicht gegeben. Nur so kann man
Winde loslassen und Pilze ausweiden.
Vielleicht fliegt die Geliebte hinter die-
sen Buchstaben ...

Die Autorinnen und Autoren dieser Rubrik
beschreiben ihr Lieblingsbild aus der Samm-
lung des Kunstmuseums Olten. «Dort fliegt
sie, die Geliebte» wird in der kommenden
Woche im Kunstmuseum präsentiert. Öff-
nungszeiten: Dienstag bis Freitag, 14–17 Uhr,
Donnerstag, 14–19 Uhr, Samstag/Sonntag,
10–17 Uhr. Bis 14. Juni ist das Museum we-
gen Ausstellungsumbau geschlossen. Wäh-
rend der Schliessungszeit sind die Lieblings-
bilder von aussen einsehbar.

Simon Baur stellt seinen Liebling aus der
Sammlung des Kunstmuseums Olten vor

«Dort fliegt sie,
die Geliebte»

Meret Oppenheim (1913–1985): «Dort fliegt sie, die Geliebte», 1975, Öl auf
Leinwand auf Kunststoffplatte auf Rugosit-Relief, 70 × 97 × 4 cm,
Kunstmuseum Olten (Depositum Freunde Kunstmuseum Olten 1991) ZVG
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Der 1965 geborene Kunst-
historiker arbeitet als Pu-
blizist und Kurator. Im
vergangenen Jahr hat er
zusammen mit Silvia Buol

zum 100. Geburtstag von Meret Op-
penheim in Basel ein grosses Projekt
im öffentlichen Raum organisiert. Er
lebt vorwiegend in Basel.

SIMON BAUR
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■ MEIN LIEBLINGSBILD

iversität in der Schweizer
Mundart ist, wenn 13
Künstler und Musiker aus
den verschiedensten Lan-
desteilen nach Solothurn

kommen, um Kleinkunst in all ihren
Formen auf die Bühne zu bringen. Diver-
sität ist, wenn sich das gesprochene
Wort, Mundartlieder und Situationsko-
mik die Hand geben, um das Publikum
aus seinen Lachreserven zu locken. Und
schliesslich findet sich Diversität in den
verschiedenen Themen wieder, die die
Sprachkünstler teilweise in horrendem
Tempo streifen: Handelt es sich um Ver-
spätungen bei den SBB, Sterilisierung
von Männern, den Naseböög oder um
das bescheidene Wörtchen «so».

DIE ZWÖLFTE MUNDARTNACHT hat eini-
ges an Originalität und grossen Namen
der Schweizer Kabarettisten- und Poetry-
Slam-Szene zu bieten. Einzig: Als die
Männerrunde zum Schluss unter tosen-
dem Applaus auf der Bühne euphorisiert
zu hüpfen beginnt, wird klar – keine ein-
zige Frau hat es auf das Programm von
«gägäWärt» geschafft. Wieso das in die-
sem Jahr so ist, bleibt ein Geheimnis der
Veranstalter.

D

Dafür aber treten gestandene Na-
men wie Walter Däpp auf. Des Berner
Komikers Stimme ist bestens bekannt
aus dem Schweizer Radio, ebenso seine
Kurzgeschichten aus der Sendung «Mor-
gengeschichten». In unaufgeregtem Ton,
aber mit Schalk hinter beiden Ohren, er-
klärt er etwa, weshalb er mit seinem
markanten weissen Schnauz eigentlich
schon immer Trendsetter war. Und wie
die Mode, die Politik oder die Wirtschaft
immer wieder Trends totreden, um die
neu gewonnene Bescheidenheit und Ge-
nügsamkeit halbherzig vorzuleben.

Reden kann auch Bänz Friedli. Und
wie. Der Exil-Berner, der in Zürich ein
Zuhause gefunden hat, liebt es, vor Pu-
blikum zu stehen – besonders, wie er
sagt, im Kofmehl. Wenn der Autor und
Kabarettist spricht, dann lacht das Publi-
kum im Sekundentakt. Und sei es nur,
wenn er sein Mundart-Lieblingswort
«Bigger» ausführlich erklärt. Bänz Friedli
nimmt die verschiedenen Schweizer Dia-
lekte gehörig aufs Korn, gerade auch sei-
nen eigenen, das verniedlichende Bern-
deutsch. Aus Shoppen und Ficken wird
so plötzlich Kömmerle und Schätzälä.

Einer, dem es nur schon des Dialek-
tes wegen wert ist, zuzuhören, ist Flurin
Caviezel. Aber nicht nur. Er, der in seiner
Rolle sich selber spielt und wahre oder
halbwahre Geschichten aus seinem En-
gadiner Leben erzählt, tritt aus dem

kleinkarierten Alltag und prangert mit
erhobenem Zeigefinger die Gesellschaft
an. Dies aber, und vielleicht liegt es wirk-
lich am sympathischen Bündner-Dia-
lekt, auf eine liebenswerte Art. Vielleicht
liegt es auch einfach daran, dass Cavie-
zel ein echter Rätoromane ist und im
Unterland die Popularität eines solchen
geniesst.

WIE LUSTIG SITUATIONSKOMIK ist, zeigt
Raphael Kaufmann. 2011 wurde der
Thurgauer U20-Schweizer-Meister im
Poetry Slam. Kaum macht er den Mund
auf, johlt der Saal. Natürlich stellt Kauf-
mann seinen Dialekt völlig überspitzt
zur Schau, was ihm aber wirklich nie-
mand übel nimmt. Stattessen zerpflückt
er Jean Ziegler und dessen verklausulier-
te Aussagen und beweist, dass er neben
dem markanten Thurgauischen durch-
aus noch andere Dialekte beherrscht.

Mit «Einzig, dr Andr und Diisä» prä-
sentiert sich auch ein junges Musiker-
trio aus dem Urnerland an der Mundart-
nacht, das die Resozialisierung eines
Hooligans schildert – indem Wut und
Aggressionen in ein Liebeslied umfunk-
tioniert werden. Schliesslich wartet ne-
ben dem lokalen Moderatoren-Duo
Interrobang und dem Basler Slammer
Dominik Muheim eine geballte Ladung
Berndeutsch mit viel bissigem und
schwarzem Humor. Während der Lieder-
macher Stefan Heimoz mit seiner Gitar-
re witzig-ironische Lieder vorträgt, neh-
men Christoph Simon und Hans Jürg
Zingg kein Blatt vor den Mund und re-
den sich in Rage über die zukünftige Ex-
Freundin oder über den Kampf um Sitz-
plätze. Was für die Erzähler teilweise wie
eine Tortur erscheint, ist in Wahrheit
Sprachkunst in ihrer höchsten Form.

Mundart nach Männerart
Witzig, bissig, ironisch bis
bitterböse: 13 Künstler, aber
keine einzige Frau, zerpflücken
in der Kulturfabrik Kofmehl
sprachakrobatisch den
menschlichen Alltag mit
all seinen Schwächen.
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VON JULIAN PERRENOUD (TEXT)
UND HANSJÖRG SAHLI (BILDER)
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enn Bänz Friedli spricht,

dann lacht das Publikum

im Sekundentakt.

W

Er war U20-Schweizer-Meister im
Poetry Slam: Raphael Kaufmann.

Prangert an, aber liebenswert:
Flurin Caviezel aus Chur.

Mit Gitarre: Der Berner Liedermacher
Stefan Heimoz.

Sprachkunst in höchster Form: Der Berner Journalist und Autor Walter Däpp und das Urner Musikertrio Einzig.
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